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Einiges bemerkungswerthe etc. 457

unsprechclichen, Adv., ebenso.

Brev. 15

unster flieh, Adv., o bcilge got,
o starke got, o unsterfliche got. Brev.
86.

unteirlichen, Ailv. unzierlich,
unschön 223b.

untrechticheit, /., Uneinigkeit,
Zwietracht 4b.

unverdrechlich, Adj., inlolera-
hilis. Brev. 56.

unverstendich, Adj., irrationa-
bilis 4b.

unverzert, Adj., unversehrt, stark
und u. Brev. 101.

unvlcdich, Adj., unrein, an un-

vledichen gedenken 216a.

S c h I u s s

unvrede,/. m., Unfrieden,
Zwietracht 198b 229b.

unwerdich, Adj., unwürdig, ich

uuwerdige sundersche. Brev. 176.

unwertlichen, Adv.
geringschätzig, verächtlich 115b. haistu si

eit besweirt of unwertlichen beroifen
218a.

Unwetter, «., procella 72b.

Unwillens, gen. Adv., unfreiwillg,
unabsichtlich. Judas begeink sunde

mit sinen elderen Unwillens 51a.

u n z c 1 1 i c h Adv., unsäglich, so vil
dat it unzellich was 167a. unzellich

giois. Brev. 174. Marienlieder 44, 7.

45, 25: unzelich.

folgt.)

Einiges licmerkiiiigswertlic
aus der Iieniiebergiseh-Miikiscficn mundart

(Fortsetzung von seile 355.)

VI. Die verba auf - ern nebst den adjeetiven und adverbien
auf - erig.

Schon unsere hochdeutsche Schriftsprache hat solche verba und ad-

jeetiva, die man comparativa nennen könnte, weil sie durch die compa-
rativische bildungssilbe -er entstanden sind, z. b. schläfern, mildern,
wildern, verwildern, nähern, annähern, verschönern, erweitern; und schläferig

u. s. w., jedoch nicht sehr häufig, dieser bildung hat sich mm

unsere mundart bemächtigt und zweige daraus in reichster fülle treiben

laßen, oft ist neben dem verbum auch das adjeetivura und adverbium

vertreten, welches ich als die ursprüngliche regel annehmen möchte: oft

ist aber auch nur adjeetivum oder adverbium ohne das dazu gehörige
verbum vorhanden, in welchem falle wohl mit Sicherheit vorauszusetzen

ist, da[J das verbum abhanden kam. die verba sind alle neutra und zwar
theils personalia, theils impersonalia; die adjeetiva dagegen werden
zumeist mit dem verbum sein' verbunden und drücken in dieser Verbindung
einen förmlichen verbalbegriff aus oder nehmen, wie im hochdeutschen
die adjeetiva bei sein und werden, 'die bedeutung eines einfachen ver-
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bums an' (Jac. Grimm in M. Haupt's Zeitschrift f. deutsch, alterth. 1,207).
die grundbedeutung aller dieser bildungen ist, vermöge ihrer comparativi-
schen natur, 'hinneigung zu, annäherung an und demnach auch Sehnsucht

oder verlangen nach etwas', es liegt daher in manchen ein gewisses wollen,

wünschen oder lust haben, aus der reichen fülle von beispielen
greife ich diejenigen heraus, die mir zunächst beifallen.

Die personalia, neben zage (zagen) besteht zekern, zur zagbeit
oder furcht sehr geneigt sein, z. b. of dan kö me sich nert verlaß, der
zekert gleich, oder hä zekert gleich bä jeder gefoer; zekerig, z. b. daß

es e zekeriger kerle oder der es eppes zekerig schu. wenkern, zum

weinen, klagen und lamentieren geneigt sein, z. b. der kö gleich bä jeder
kleenigkeet eppes gewenker oder hä wenkert den ganze tac oder bröm
wiste so weaker? (warum willst du so sehr klagen?) oder bröm wenkerste?
das adj. fehlt, sämern, zum wimmern geneigt sein, stets wimmern und

winseln, z. b. bie sämert daß kent, eß es kränk o hat schu di ganz
nacht gesämei l : sämerig, daß kent es gor ze sämerig o wenerlich.

neben küse (sprechen, reden, ahd. kösön, mhd. kosen, lat. causari) ein

kitsem, zum vielen reden und besonders zu albernem gewäsch stets
bereit und geneigt sein, hauptsächlich jede geringfügige sacke auf eme kleinliche

und unausstehliche art besprechen, z. b. baß kuserste emäl? du

hast ömmer ze k&sern; aber küserig, zum sprechen geneigt, gern
sprechend, gesprächig (im guten sinne), z. b. eß es me heut goer nert
küserig (ich habe heute gar keine lust, viel zu sprechen) eß küsert
mich heut goer niert (gar nicht) oder goer nis (gar nichts), hä es

ömmer küserig, sä wor nachte mort küserig (sie war gestern sehr gesprächig),

weitem (vergl. jahrg. II, 48), sich dem natürlichen wilden ge-
schmacke annähern oder zuneigen, wildenzen, z. b. daß fleesch wettert

(das fleisch schmeckt wie wildpret), di kärtoffel wellern, deß brüt wc'l-

lert (wenn brod nach gerste, erbsen, wicken u. dergl. schmeckt); welle,

rig, z. b. daß brüt hat en we'llerige geschmak, di äpfel ader bern

schmecke we'llerig, daß fleesch es orndlich bie weilerig (das fleisch ist
ordentlich oder gerade, wie wildpretartig): der compar. von 'weif, wild,

ist 'weller', eerdern, oder in Bibra und Jüchsen ärdern (zu evrde, ärde),
sich dein erdgeschmack zuneigen, z. b. die kärtoffel eerdern, daß waßer
cvrdert ; cerderig oder ärderig, z. b. daß waßer, die kärtoffel on di rübe

eerdern oder schmecke ajrderig. auf dieselbe art wird gebraucht drSckern,

nach dreck schmecken, und dreckerig, adj. und adv., neben bedrücke, v. rec,
sich mit dreck beschmutzen, müerern, nach moor (müe'r m.) oder moder
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schmecken, sich diesem geschmacke annähern, und muererig, z. b. daß

waßer muerert, schmeckt äder es muererig, eß es muererig waßer.
neben grüne, grüne (grün werden oder sein) auch grünem, nach dem

grünen, unreifen zustande sich noch nähern oder schmecken, z. b. die

bern, ber ader schütte grünem noch, d. i. diese birnen, beeren oder

schoten sind noch nicht reif; grunerig: die bern senn noch gränerig, die

kärtoffel schmecke grunerig, die ber sitt grunerig auß. bierern (von

bier), sich dem biergeschmack nähern, nach bier schmecken, z. b. der

brönn ader daß waßer bierert (wenn in ein glas etc., worin vorher bier

war, aus versehen und ohne es zuvor rein zu waschen, waßer gegoßen
und dann getrunken wird); biererig, z. b. daß waßer schmeckt biererig.
neben brönne (brennen) und den part. präs. brönnenne, brönnennig, sowie

brändig (brandig), auch noch brennem, sich dem geschmacke angebrannter

speisen nähern, brenzeln, brenzlich schmecken, z. b. der brei, disoppe
brennert; brennerig, brenzlich, die soppe schmeckt bänoe bie brennerig
(die suppe schmeckt beinahe wie angebrannt), so neben räche, rauchen,
auch rackern, nach rauch schinecken (wenn er nämlich während des ko-
chens, besonders bei schlechtem, grünem Holze, in das gefäß geschlagen

ist), und racherig, dem rauchgeschmack sich annähernd; dagegenrächem,
räuchern, sowohl vom fleisch, als auch um den schlechten gerueh aus der
Stube zu bringen, schängern (zu schänk, pl. schäng, m.), nach dem

schranke und der darin eingeschloßenen dumpfen luft schmecken, z. b. derkuch

sekängert (der kuchen hat Schrankgeschmack); schängerig, z. b. daß brüt ader

fleesch schmeckt schängerig, dan schängerige kuche meeg ich ä niert.
gäßern von gieß, in Bibra geßern von geß und in Jüchsen geßern von
g'eeß, nach der geiß oder ziege schmecken und riechen, z. b. die melch,

daß fleesch gäßert, und gäßerig, z. b. die melich schmeckt rächt gäße-

rig. ebenso schäffern von schäf, nach dem Schafe schmecken und ric-
0

eben, z. b. daß fleesch schäffert. neben backe von bök, z. b. di geeß
backt (capra hircutn admittit), auch bäckern, bockenzen, hircum olere, und

bäckerig, bockenzend, hircum olens, quod sapit hircum; dagegen backe,

trotzig sein, maulen, z. b. hä be°ickt den ganze täc, und der bök stößt
en, er weint so sehr, daß er schluckt. herbern, ein wort von etwas
zweifelhafter ableitung, aber sicherer bedeutung: dumpf und widerlich riechen
oder dergleichen gerueh ausströmen, entweder comparativisch von 'herb',
d. i. sich einem herben gerueh annähern, oder von 'herber, herberg,
herbrig', f. (vergl. jahrg. I, 219 nr. 61 herbriche), d. i. nach der bettel-
herberge riechen, z. b. hä he'rbert fürchterlich, der mö he'rbert, teufet,
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bie he'rbert der batelmö! und herberig, z. b. baß hat der hämbersborsch

för en he'rberigc gerüch. münkern von fast gleicher bedeutung,
wahrscheinlich von 'münich, münch' (niederd. munik, holländ. monnik, dän.

schwed. munk), mönch, mit einem umgekehrten lautwechsel wie in schänk

und schängern, d i. sich dem geruche der bettelmönche nähern, z. b.
bie münkert der (dieser), bie münkert da motz, in de'rre stübe da mün-

kert'ß, und miinkerig, z. b. da es e rachter münkeriger gerüch. so auch

jädern, wie ein Jude oder nach Juden riechen, z. b. der mö judert, in

dan haus judert'ß, ei baß judert'ß doe! und juderig, z. b. doe röucht'ß
juderig. neben bronze (mingere) und bronzern (mingendi impetum
habere, s. weiter unten) auch bronzern, nach urin riechen, z. b. pfui bie

brönzert daß kösse oder bie brönzerste! adj. und adv. fehlen, ussern
von uss, sich dem bullen nähern und bespringen laßen, z.b. di küussert,
die kuh rindert.

Die impersonalia. neben lache (lachen) und lächerlich, wie im

hochdeutschen, zeigt sich auch noch lächern, lächern, zum lachen geneigt

sein, trieb und lust zu lachen haben, und lacherig, lachlustig, z. b. eß

lächert mich goer nis heut zzzz eß es me heut goer nert lacherig; bann

ich ner drö denk, ze lachert'ß mich, bäß daß ver e närrisch geschickte

woer; daß mcedle macht stets e lacherig gesicht, sü e's ömmer lacherig,
d. i. zu lachen und freundlichkeit geneigt, so zu schwatze (schwatzen,

sprechen) ein srhwatzern, gern reden, lust und neigung zum sprechen

haben, und schwatzerig, geschwatzerig, gesprächig, z.b. heut schwatzert
mich ä niert zzz heut es me äch nert schwatzerig, eß schwatzert ün

ömmer ***= eß es en ömmer schwatzerig ***= hä es ömmer geschwatzerig.
desgleichen bei küse (sprechen) und kusern (s. oben) noch küsem, zum

sprechen geneigt sein, und küserig, wozu die beispiele oben unter kusern.

neben pföufle (pfeifen) auch pföufem, lust und neigung zum pfeifen ha-'

ben. und pföuferig z. b. eß pföufert mich in dan ömstenne äch niert

¦= eß es me nert pföuferig =3 ich bi nert pföuferig, dan pföufert
zont äch niert, hä macht ömmer e pföuferig maul, zu senge (singen)

ein s'engern, s;em singen, lust und liebe am singen haben, und sengerig,

z. b. bamme trauer hat, sengert'ß an ä niert *= es an oder es me ä

nert sengerig (ist einem oder ist man auch nicht sanglustig); mich se'n-

gert wärrlich nis ****__ mi es oder ich bi nett sengerig: daß mcedle es

ömmer sengerig (zum singen geneigt), neben tanze, tanzen, auch

fortzerrt, zum tanzen lust haben, stets bereit und geneigt dazu sein, und

tänzerig, z. b. heut tänzert mich emal rächt tüchtig •**¦*¦*: heut es me oder
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bin ich tänzerig (ist mir oder bin ich tanzlustig), dan länzert der es

tänzerig, mich tänzert bä d'etre leuering werzig niert. außer Spaße

(spaß machen, scherzen) und spaßig, spaßhaft, späßliaftig weiter noch

ein späßern, zum scherze geneigt, und späßerig, z. b. eß späßert mich

goer nis z= eß e's me goer nert späßerig =-_ ich bi goer nert späßerig;
ün späßert'ß ömmer, mich über niert. dörschern, neigung zum durste

haben, und dörscherig, dorsckerig, z. b. eß dörsckert mich oder ün oder

se, eß es nie dörscherig, hä es dörscherig, im summer es dorsckerig
wäter. so neben schlaffe (schlafen) auch schlaffem, dem schlafe zunei-

o o o

gen, schläfern, und schläfferig, z. b. eß schlafferl mich — ich bi schiäffe-
O

rig, zont es schläfferig wäter (wetter zum schlaf reizend), außer

schäiße (cacare) noch schäißern (impetus cacandi esse alicui) und schäiße-

rig, z. b. mich schäißert ___ eß es me oder ich bi schäißerig, hä fort
(fürchtet) siclibie e schäißeriger hont, so neben bronze (ovgeiv) und bronzern

(S. oben) noch bronzern (ovgyrtäv) und bronzerig, z.b. eß bronzen en *= hä

es bronzerig. takern von läk, sich dem tage zuneigen, dämmern, und

täkerig, z. b. eß t$kert, der himmel oder di Stäbe es schu ganz takerig.

Adjeetiva und adverbia, denen das entsprechende verbum fehlt,
aber die es durch die Verbindung mit dem hülfszeitwort sein' ersetzen,
personell werden auf diese weise construirt nämerig von näme, zum nehmen

geneigt, heirathslustig (.daß mcedle es nämerig, die e's eppes nämerig);
freierig von freie, dasselbe; heulerig, zu heulen und weinen geneigt, so

schämerig, zur schäm oder zum schämen geneigt, u. s. w.; impersonell
dagegen fangerig, geneigt dazu, etwas zu fangen (heut es me goer nert

fangerig), so sprengerig, geneigt zu springen, bäterig, zu beten, friere-
rig, zum frieren, und frösterig, zum froste (eß es me friererig oder

frösterig, aber hä es fröstig), förterig, zum fürchten (eß es me förte-
rig, aber hä es forchtsem), renerig, geneigt zum regnen (eß es renerig,
renerig wäter, eß sitt renerig oder renerisch auß), tüderig, dem tode

oder der todtenfarbe ähnlich (eß es bie tüderig, sitt tüderig auß) n. s. w.

personell und impersonell werden construirt: gee'rig, zum gehen geneigt
(ich bi gee'rig heut, oder eß es me heut ge'erig), gäberig, geneigt zu

geben, mildthätig (hä es gäberig oder eß es me gäberig), meerig, mee'we-

rig, zu mähen geneigt (ich bi geräd äch nert meerig :_z heut es me

eich nert meerig rr: eß es goer nert mee'werig ö me, d. i. an mir) u. s. w.
schliesslich noch die bemerkung, daß alle hier gebrauchten mundartlichen

wortformen, wo es nicht ausdrücklich anders bemerkt ist, aus der mundart

von Neubrunn genommen sind.
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VII. Die ausdrücke für sprechen und die verschiedenen
arten des Sprechens.

Die hiesige mundart besitzt einen außerordentlichen reichthum an

Zeitwörtern für den begriff 'reden' oder 'sprechen', welcher in vielen
ursprünglich liegt, auf viele andere aber erst metonymisch übertragen worden

ist. auch drücken sie nicht nur jenen erwähnten begriff aus,
sondern zugleich mit demselben die art und weise der ausspräche, wie sie

sich unter den verschiedenen menschen verschiedenartig zeigt, nämlich ob

schnell oder langsam, fliessend oder stockend, laut oder leise, hoch oder

tief, sanft oder polternd u. s. w. darum verdient dieser eigentümliche
reichthum, mit welchem unsere hochdeutsche Schriftsprache sich gar nicht
meßen kann, hier wohl eine Sammlung und erklärung, einestheils um seiner

selbst willen und anderntheils um darauf aufmerksam zu machen, ob

in andern gauen sich nicht ähnliches findet.

Der gewöhnliche ausdruck, allgemein und ohne jede specielle neben-

beziehung, ist käse (mhd. kosen), welcher genau das hochd. sprechen
oder reden ausdrückt, dazu geküs, n., spräche, rede, gespräch, und kü-

serei, f., gerede, geschwätz, mit dem nebensinn des albernen und unnützen

zuweilen, kuser, m., küsdine, f., Schwätzer, dazu noch kusern, kusern

und küserig (s. oben unter VI.), gekuser, n., kleinliches, unausstehliches

und nach kurzen pausen* immer wieder von neuem beginnendes gerede

über allerlei geringfügige dinge, wie besonders alte eigensinnige leute zu
thun pflegen.

schwatze wird gebraucht von einem gemüthlichen gespräch über

gewöhnliche Sachen nach der arbeit und zur erholung. daher die stehende

redensart der vorübergehenden, wenn abends einige leute auf der gaße

stehen oder vorm hause sitzen und sich unterhalten, büß schwatzte mit-
nand?' (was redet ihr mit einander?), worauf dann die stehende antwort
'nert vil!' (nicht viel!) folgt, spreche dagegen von geschaffen und wichtigen

dingen, z. b. ich ha mit en ze spreche oder ich muß heute noch

mit man teeluner dädru sprech, oder mit vornehmen leuten (während die

bauern untereinander nur küse und scliwatze), z. b. hä sprecht mit den

he'rrn pfärr, und von fremden sprachen, z. b. hä sprecht pölisch on

französisch, rede endlich von sehr wichtigen geschäften, z. b. ich ha

vil mit en ze rede, heut weer ich noch mil en rede, und von der

hochdeutschen Schriftsprache, z. b. hä redt, d. i. er spricht hochdeutsch, er
0

ist ein vornehmer mann, seee, sagen, ist vorzugsweise eine nachricht
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überbringen oder eine Zurechtweisung geben', z. b. ich muß de eppes

sie oder iclt haben eppes ze seee, dann etwas befehlen, z. b. du liast me nis
o o

ze siee, auch einen laut oder ton von sich geben, z. b. hä satt nis (gab
o

keinen laut von sich), hä satt kä wuert (sprach kein wort), plaudern,
vom schwätzen der Schulkinder während des Schulunterrichts, die z. b.

entschuldigend sagen 'h'err scliulmäster, ich ha. niert geplaudert',
predige, predigen, von einem lauten, oratorischen, pomphaften, selbstgefälligen

und ohne aufenthalt lange dahinströmendcn reden, z. b. der predigt
emäl, ei baß der emäl predigt! auch hat man die redensarten 'hä predigt

über di haustur nu' (weil in hiesiger gegend die hausthüren früher

durchweg, und noch jetzt hie und da vereinzelt, eigentlich aus zwei über

einander befindlichen thiiren bestanden, von denen die untere hälfte nur,
bei tage, eingeklippt wurde, die obere hälfte aber offen blieb) oder hä

predigt zur haustur nei', d. i. er bettelt, ist ein bettler.

bapem, von einem langsamen. • gemeßenen sprechen in tiefen tönen
und mit vollem munde; dazu gebaper, n., und bäperer, m. bapeln,
dasselbe, wozu aber noch eine gewisse Schlaffheit und schläfrigkeit in der

ausspräche kommt, höchst phlegmatisch und wie halb im schlafe reden, nebst
den subst. gebäpel, n., und bapler, m. bapeln^ nachläßig und gedehnt,
weit ausgesponnen und mit unendlichen Wiederholungen mit offenem munde

pnd lallender zunge, schlaff und schläferig, wie ein altes weib, albernes
und langweiliges gewäsch treiben, dazu bapler, m., bäplere, f., und ge-
päpel, n. bippern, in hohen, feinen tönen mit einer fistelstimme etwas

schnell sprechen; nebst gebipper, n. beppem, außerordentlich geschwind,
jnehr in höheren, aber nicht zu hohen tönen, unaufhörlich kaum von
einander zu unterscheidende worte hervorschnattern, dazu gebepper, n., bep-

perer, m., und beppe, f., mund, z. b. hall da be'ppe oder: ich gä de aß
of di beppe (auf das maul), bappem, geschwind, aber nicht zu geschwind,
stark und laut, wie mit einer gewissen heftigkeit oder mit einem cifer, als

beträfe es die wichtigsten angelegenheiten, in vollen klangreichen mitteltönen,

ohne viel abzusetzen, aber nicht so unaufhörlich wie beim

beppem, sondern, jener ewigen monotonie gegenüber, noch in einem gewissen

numerus reden; dazu bapperer, m., bappere, f. und gebapper, n.

schnippern, sehr hurtig und in hohen tönen, vorlaut und naseweis,
wie kleine mädchen reden, daher heißt auch ein solches schnippere, f.,
dann noch geschnipper, n., und schnipperer, m., auch schnippisch, gäkern,
von jungen, aufgeräumten weibern, die ein lautes, lärmendes, mit gelackter

und geschrei unterbrochenes gespräch führen oder wie kühner zusam-
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men gackern; gäkere, f., gegäker, n. galschkern, zommegalschkem, ähnlich

dem vorigen, aber in einem noch lärmenderen und wirreren durcheinander,

wie cistern (henneb. älsc/iker), lachend und lustig zusammen schnattern

(vergl. ahd. ägalastra, ägelster, elster, galstar, zaubergesang und
altn. gala, singen); gegalschkei; n. schnüdeln, sehr hurtig und mit
unaufhörlich sich bewegenden lippen reden, schnüde, schnüdel, f., mund oder

maul, gesc/inüdel, n., schnüdler, m. geifern, in hohen tönen, doch nicht
zu hohen, voll giftigen zorns und ärgers, stromweis und mit solcher ge-
schwindigkeit, so daß niemand dagegen aufkommen kann, die worte
gewaltsam hervorschnellen, gegelfer, n. schnätern, in mitteltönen oder

einer mäßigen tiefe sich zuneigenden lauten, geschwind und stoßweise,

gewissermaßen mit der Zungenspitze, einzelne worte und wieder ganze
Sätze hervorschnellen und herausschnattern, geschneiter, n., schnaterer, m.

pattern, in basstönen fortwährend, tief aus der kehle, in gleichmässigem,
ununterbrochenem Strome und mit einer mäßigen geschwindigkeit die

worte hervorpoltern, gepalter, n., und pällercr, m. klappern, hurtig und

eintönig wie mühlengeklapper reden, klapper, f., eine so redende weibs-

person. knaffe, in hohen tönen, geschwind und in einzelnen absätzen die

worte, ähnlich dem gebeil eines kleinen hundes, hervorstoßen, knaffer, m.,
und geknaff, n. gouze (wie knaffe eigentlich: bellen), stark und laut,
etwas tief und doch gellend, bald geschwind und bald langsamer, aber

voll zornes die worte daherbellen, davon gouzer, m., und gegouz, n.

mömmeln, mommeln (vgl. mummeln, Jesaia 29, 4), ganz leise wie

mit gesebloßenen lippen reden, gemömmel, gemommel, n. prcepeln, leise,
schwach und unartikuliert sprechen wie kinder, die zu reden anfangen
und von denen es auch gebraucht wird, z. b. daß kent fängt ö ze prcepeln

oder eß preepelt, dazu geprcepel. brimmeln, in hohen, und bram-

mein, in tiefen tönen, wie mit fast gänzlich geschloßenem munde, theils

aus mismut und theils aus einer gewissen trägheit, die lippen zu öffnen,

etwas halb verständliches oder ganz unverständliches schlaff und

nachläßig, hauptsächlich aber sacht und dumpf hervorbrummen; dazu gebrim-
mel, gebrammel, n., und brimmler, brammler, m. bromme, brummen,

von dumpfer, nicht ganz deutlicher und knurrender ausspräche der worte

aus verdruß und mismut; dabei noch gebromm, n., z. b. hä macht eppeß

e gebromm, und brommer, m. gnaunsche, maunsche, eigentlich vom heulen

und miauen der katzen und darum auch von einer weinerlichen, jenem

ähnlichen, durch zusammengedrückte kehle und nase langsam hingezogenen

und schlechtem gesang sich nähernden unausstehlichen Sprechweise
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bei ärger oder ohnmächtigem zorn, hauptsächlich der kinder und weiber;
daher gemaunsck o gegnaunsch, n., maunschere o. gnaunschert, f., maun-
scher ognaunscher,m. gramaunze (vgl. cramanzen bei G. R. Weckher-
lin in J. J. Eschenburgs auserlesenen stücken der besten deutschen dichter

111,214.219 und kramanzcn in F. K. v. Erlachs Volkslied, der Deutschen

II, 40), aus verdruß und ärger knurrend und in widerwärtigen tönen

sprechen und durch diese jenen an den tag legen, krakeele, krakc'äle

(krakeelen), zankend und keifend reden, dazu krakeeler, m. gnänge,
gnägern (d. i. gn-änge, gn-ängern, aus ahd. gam, gan, ga, gi, mhd.
nhd. ge, lat. cum, com, con, co, gr. ovv, (vv und ahd. angi, engi, ange,
mhd. nhd. enge), durch zusammenziehung oder Verengerung der nase

dumpf und summend reden, durch die nase sprechen, näseln; darum sagt
man hier 'di Französe gnänge oder gnängern, si hon e gnängerig spräcK
wegen der vielen nasallaute der französischen spräche, auch 'di Jude

gnängern' wegen ihrer näselnden Sprechweise, und besonders von kindern,
wenn si mismutig, trotzig und halb weinend unaufhörlich etwas verlangen:

'bäß du emäl gnängerst!' dazu gegnäng; gegnäger,n., gnängerig,
adj. und adv., gnängerer, gnänger, m., und gnängere, f.

teetscheln, eine latsche und schlaffe, weichliche und weinerliche
ausspräche haben, mit einem wort: so sprechen, als ob man tätscher (ein
zäher kuchen von kartoffeln) halbzerkaut im munde hätte; dazu getcet-
sehet, n. teeke, knatschig und quatschig reden, als ob sich teek (teig)
unter und auf der zunge befände; dazu geteek, n., und teeker, m. käue,
schlaff und nachläßig fades zeug so reden, als ob während desselben auch

etwas von eßwaaren dazu gekaut würde; nebst gekäu, n., käuer, m., und

kauere, f. morkse, eigentlich häcksel mit stumpfem meßer, wenig kraft
und noch weniger geschicklichkeit auf der futterbank so schneiden, daß er

nur halb durchschnitten bald kürzer, bald länger zum Vorschein kommt [dies

heißt auch 'kauze' neben 'fleisch nicht ordentlich kauen', ein verb, demin.

von kauen, wie die hochd. bockenzen, wildenzen, wildezen, wildzen,
Göthe's ged. 1,315 — und 'morkeln' neben der bedeutung 'brod mit stumpfem

meßer und unglattem schnitt absägen'], dann aber auch so stockend

und unzusammenhängend reden, daß die worte wie schlechtgeschnittener
häcksel stoßweise und wie herausgedrückt aus dem munde hervorkommen,
und zwar mit einem gewissen murrenden und murksenden ton; dazu ge-
morks, n. ähnlich sind mocke (gemock, n., mocker, m.), muckend und

brummend die worte abgebrochen und wie vorher mit den zahnen zer-

bißen herauspressen, und drücke (gedröck, n.), sie so hervordrücken, z.b.
30



466 Hennebergisch-fränkische mundart.

der drückt emal, der macht e geelröck. stammeln (gestammel, n.), stälpern
(gestälper, n.) und stocke (gestock, n.) von einer unvollkommenen, oft

zerrißenen, verworrenen und stolpernden ausspräche, dagegen stottern
(gestotter) ist mehr verwandt dem 'schnätern' (s. oben) und bedeutet

fast, was jenes, nur mit größerer unvollkommenheit. Icetsclie (gelcetsch,n.,
Icetsclier, m.), eigentlich mit verzerrtem munde weinen, dann von einer

schlaffen, talkigen, weinerlichen und etwas zischenden ausspräche mit

breitgezogenem munde und cnggeschloßenen lippen, so daß die worte den weg
durch die zahne und dann durch einen oder den andern mundwinkel heraus

nehmen müßen.
maische (vielleicht verderbt aus 'watsche', wälschen) bezeichnet eine

dumpfe, aus der kehle hervorgeholte und stark zischende sprcchart durch
die zahne und die mundwinkel bei übrigens breitgezogenen und etwas ge-

schloßenen lippen, wie die in hiesiger gegend meist als pachter zerstreut
lebenden Wiedertäufer früher zu sprechen pflegten, die aus niederrheinischen

gegenden hier eingewandert waren, schlawäke, ursprünglich wohl
wie ein Slowake reden, jetzt von einer verworrenen, verwaschenen, lallenden,

undeutlichen und fast unverständlichen ausspräche der worte und

einzelnen Silben; dazu geschlawäk, n., und schlawäker, m. ähnlich kal-
metsche (e ein sehr hohes, weit oben in der kehle gesprochenes ä,

besonders der mundart von Jüchsen eigen und auf andern umliegenden dör-
fern nur in einzelnen Wörtern), aber meist in hohen tönen, während jenes
mehr in tieferen sich bewegt, dieses gellend, während jenes lallend ist;
nebst gekalmelsch n. und kalmetscher. schmuse (geschmüs, n., sclimü-

ser, m.), wie ein Jude reden, auch oft nur im scherze gebraucht.
schnorre (gesclinorr, n., schnorrer, m.), von einer schnarrenden

oder wie ein spulrad schnurrenden Sprechweise mit besonders scharfer

hervorhebung des buchstaben r, auch von der spräche des zornigen, z. b.

der schnorrt emäl, d.i. der spricht im höchstenzorne, und daher'öschnorre',
ärgerlich und heftig jemand anfahren, z.b. baß der mö daß hent öschnorrt!
urprünglich ist schnorre schnurren, schnerche, schnarche (geschnärch,n.,
schnercher, m.), schnarchen, wird auch von einer gewissen sprechart mancher

leute gebraucht, welche die worte lang dahin durch kehle und nase

schnarchen oder dabei noch dem r eine schnarrende und rauhe ausspräche

geben.
kertsche (Vielleicht kartätschen) nebst gekertsch, n., kertschere, f.,

und kertscher, m., von einem eifrigen und heftigen, mit großem interesse

geführten geklattch der weiber unter einander vorzugsweise üblich, die
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gewissermaßen wort und gegenständ durch wollkartätschen ziehen, ähnlich

kletsche, mit kletsch, kletschefe, f., und gekletsch, n., klatschen,
O

und wasche, waschen, wobei früher zum schlagen der wasche ein hölzerner

bleuel angewandt wurde, dessen schlage durch das ganze dorf schallten,

mit welchem gebrauch die bedeutung beider wörter von confabulari,
calumniari' in einem gewissen Zusammenhang zu stehen scheint, drische,
irische, schw. v. (wohl zu mhd. dreschen, st. v., altd. leseb. 690, 8 und

tröscken, schw. v., 1060, 30. henneb. dresche, st. v., dann zu ahd. driscillä,
altd. leseb. 27, 29, und drisckele, schw. f., meier Helmbr. 317: dreschfle-

gel), von weibern gebräuchlich und zwar: auf eine eifrige, hastige und

geheimthuerische weise allerlei dorfvorkommnisse und dorfgeschichten
durchwaschen und sich gegenseitig zuzischeln, z. b. die drische mitnand
oder die hon heut emctl zomme gedrischt oder die drischte schu eppes
erliches zomme (etwas ehrliches zusammen etwas erkleckliches zusammen),

entweder hergenommen vom dreschen des getreides und dem

knistern des strohes bei gelinden schlagen oder vom peitschen des waßers
mit besenruthen (daß waßer trascht, der re trascht, d. i. der regen fällt
rauschend und plätschernd auf den boden oder das waßer ins waßer),
dazu gedrisch (wie gelräsch), n.

Noch sei bemerkt, daß die hier vorkommenden Wörter und wortformen

alle der mundart von Neubrunn entnommen sind, der kürze wegen
sind die beigefügten substantive ohne erklärung geblieben, weil ihre
bedeutung leicht aus der des verbums entwickelt werden kann, denn das

neutrum drückt die handlung aus, dagegen bezeichnet das masculinum
und femininum eine männliche oder weibliche person, die also spricht,
nachzutragen sind noch die fem. bäpere, baplere und kertsch neben
kertschere.

Neubrunn bei Meiningen, am 14. des heumonats 1855.

G. Friedr. Stertzing.

Zur schwäbischen Lautlehre.

Das kurze a.
1) Das schwäb. ii entspricht dem nhd. a in betonter Silbe und in der

Position. Der Schwabe erhält den reinen Laut hier unverkümmerter, ala

seine Nachbarn gegen Westen, zumal aber gegen Osten. Ich gebe einige
Beispiele.
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